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Berlin, den J. Dezember. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Stempel⸗Fiskal und Regierungs⸗Rath a. 
D. Goll in Aachen, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; dem Konrektor Viebahn am Gymnaſium zu Hamm, den 
Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; jo wie dem Kirchen-Vorſteher 
Johann Heinrich Wilhelm Bohms zu Groß Berge in der Weſtprieg⸗ 
nig, und dem zweiten Lehrer an der katholiſchen Stadtſchule zu Glaß, 
Kaulig, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Regierungs⸗ 
Rath von Seltzer in Gumbinnen zum Polizei» Direktor in Elbing; 
und den chirurgiſchen Aſſeſſor bei dem Medizinal⸗Kollegium in Mag⸗ 
deburg, Sanitäts-Rath Dr. Kerſten, zum Medizinal-Rath und 
Mitgliede dieſes Kollegiums zu ernennen. 


Ihre Maj. die Königin haben dem Tiſchlermeiſter Daniel 
Wichmann zu Berlin das Prädikat Allerhöchſt Ihres Hof⸗Tiſchler⸗ 


meiſters zu verleihen geruht. g 

Die Berufung des erſten Kollaborators an dem Gymnaſium zu 
St. Eliſabeth in Breslau, Dr. Thiel, als Kollege, und des zweiten 
Kollaborators, Dr. Moritz Robert Ernſt Speck, als erſter Kollabo⸗ 
rator bei der genannten Anſtalt iſt beſtätigt; ſo wie der Lehrer Heu⸗ 
ermann am Gymnaſium zu Minden als Lehrer an das Gymnaſium 
Arnoldinum zu Burgſteinfurt verſetzt worden. 


Der Fürſt Karl Lichnowsky, iſt von Frankfurt a. d. O., Se. 
Excellenz der Staats⸗Miniſter und Ober⸗Präſident der Provinz Weſt⸗ 
falen, Dr. von Dücsberg, von Münſter; und Se. Excellenz der 
Wirkliche Geheime Rath Graf von Renard, von Groß-⸗Strehlitz 
hier angekommen. 

Se. Erlaucht der Graf Heinrich v. Schöͤnburg-Glauchau, 
iſt nach Guſow abgereiſt. 


— 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Wien, den 30. November, Vormittags. An Stelle des ander⸗ 
weitig berufenen Baron von Prokeſch iſt Graf Thun zum Kaiſerlichen 
Geſandten in Berlin amtlich ernannt. 

Paris, den 29. November. So weit die Abſtimmungen in den 
Departements bekannt ſind, haben mit Einſchluß Algeriens mit Ja 
geſtimmt: 7,470,000, mit Nein: 288,000. In der Armee haben mit 
Ja geſtimmt: 282,000, mit Nein: 10,000. 

Turin, den 26. November. Zufolge der „Gazzetta de Savoie“ 
hat eine Engliſche Geſellſchaft 65 Millionen Lire zum Bau der Eiſen⸗ 
bahn von Lyon nach Chambery und Genf angeboten. Die Abgeord⸗ 
neten⸗Kammer hat das Kredit⸗Geſetz für 1851 und ſämmtliche Kate⸗ 
gorieen der Paſſiva genehmigt. 

Palermo, den 19. November. Der Ausbruch der Aetna wird 
immer heftiger. Ein Lavaſtrom folgt dem andern, der letzte blieb nächſt 
Montefinocchio ſtehen. 


Deutſchland. 


C Bertin, den 30. November. Unſere Abgeordneten ſieht man 
hier mit großem Eifer den Kammergeſchäften nachgehen, vorzugsweiſe 
find fie aber jetzt für die Fraktionsbildung thätig. Wie ich aus beſter 
Quelle weiß, war es Anfangs die Abſicht der Poſener Abgeordne⸗ 
ten, in allen Fragen, die das materielle Wohl der Provinz angehen, 
gemeinſam aufzutreten und zu handeln; bei den übrigen Kammerver⸗ 
handlungen ſolle es aber Jedem überlaſſen bleiben, ſeiner individuellen 
Anſicht und Ueberzeugung zu folgen und darnach zu ſtimmen. Gegen 
eine derartige Vereinigung erhoben ſich aber bald v. Moraw ski und 
der Lieutenant v. Bentkowskiz beide verlangen, daß die Polniſchen 
Abgeordneten eine Fraktion bilden, als Vertreter der Polniſchen Nation 
handeln und in allen Fragen eine Solidarität übernehmen. — Mit 
den von der Rechten der 2. Kammer für das Präſidium aufgeſtellten 
Kandidaten habe ich Sie ſchon bekannt gemacht, dabei aber auch gleich⸗ 
zeitig bemerkt, daß ſich viel Sympathieen für den früheren Kammer⸗ 
präſidenten, den Grafen von Schwerin, zeigen. Dieſe brechen ſich nun 
ummer mehr Bahn, jo daß feine Wiederwahl zu erwarten ſteht. In 
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1852. 


der 1. Kammer traf heute die Wahl des proviſoriſchen Präſidenten 
den Grafen Rittberg, ſchon in der zweiten Legislaturperiode Präſident. 
Der neue Präſident begrüßte die Verſammlung mit einer Anſprache, 
in welcher er insbeſondere auf die Wichtigkeit der gegenwärtigen 
politiſchen Lage hinwies, dann aber auch das Haus aufforderte, mit 
ganzer Kraft und patriotiſcher Hingebung für eine feſte, heil⸗ 
ſame Regelung der ftaatlichen Verhältniſſe zu wirken und Beſchlüſſe 
zu fajlen, die zum Heil der Krone und des Vaterlandes ausfallen. 
Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf des Königs Majeſtät, das die 
Verſammlung ſtehend 3 mal wiederholte. Wie in der 2 Kammer, ſo 
nimmt auch in dieſem Hauſe die Rechte die meiſten Plätze ein. Nur 
der Ober⸗Burggraf v. Brünneck repräſentirt hier mit drei Getreuen 
die Linke. In der 2. Kammer tritt die Rechte in einer ſolchen Stärke 
auf, daß ſogar mehrere Mitglieder derſelben unter der Oppoſition has 
ben Plätze nehmen müſſen. 

Der Buchbindermeiſter Schü, der fahrläſſigen Tödtung feines 
Schwagers, des Kupferſtechers Afinger, angeklagt, iſt heut durch das 
Kriminalgericht zu einer zweimonatlichen Gefängnißftrafe verurtheilt 
worden. 

Geſtern früh wollte die Frau eines hieſigen Kaufmanns, mit dem 
ſie in Scheidung liegt, von einem Kindchen und einem jungen Manne 
begleitet, mit dem Kölner Kurierzuge Berlin verlaſſen. Schon längere 
Zeit vor der Abfahrt hatte ſich aber der Mann auf dem hieſigen Pots⸗ 
damer Bahnhofe eingefunden und die Abreiſe mußte unterbleiben, da 
der dort ſtationirte Polizeilieutenant zur Siſtirung angewieſen war. 
Nach einigen Stunden konnte der Handlungsdiener ſeine Reiſe antre⸗ 
ten, Mutter und Kind mußten aber zurückbleiben. 

Gegenwärtig herrſchen hier Scharlachſieber und Bräune in ho⸗ 
hem Grade, ſo daß unſere Aerzte ſtark in Anſpruch genommen werden. 
Wie mir verſichert wird, zeigen ſich dieſe Krankheiten diesmal ſehr bös— 
artig. 

— (Zu den Kammerwahlen.) In Halle ſind an Stelle 
der Abgg. Wentzel und Jakob, die dort abgelehnt hatten, die Her— 
ren Lette und Degenkolb in die Zweite Kammer gewählt worden. 
Da Herr Degenkolb in Trier zur Erſten Kammer gewaͤhlt war, ſo 
wird das Mandat für die Erſte Kammer hierdurch erledigt. — In 
Stralſund iſt geſtern an Stelle des O. C.⸗R. Stahl von den Höͤchſt⸗ 
beſteuerten des betreffenden Wahlbezirks der Baron v. Barnekow auf 
Ralswiek (Rügen) in die Erſte Kammer gewählt. 

Breslau, den 26. November. Die „Breslauer Zeitung“ be⸗ 


richtet von zeiten für die Breslau ⸗Glogau⸗ 
enbahn. für die ganze Strecke die Kontrakte für 


die Erwerbung des nöthigen Grund und Bodens abgeſchloſſen. Die 
ſchon in früherer Zeit kontrahirten Punktationen, deren Gültigkeit mit 
Ausgang dieſes Jahres erloſchen wäre, ſind prolongirt, da, ſo weit 
bekannt geworden, die neu abgeſchloſſenen Kontrakte in der Art vollzo— 
gen worden, daß die jetzigen Beſitzer der von der Breslau⸗Glogau⸗Po⸗ 
jener Eiſenbahn zu erwerbenden Grundſtück-Parzellen an ihren Ver⸗ 
trag gebunden ſind, wenn vor dem Ablauf des Jahres 1853 die Ar⸗ 
beiten an irgend einem Punkte der projektirten Eiſenbahn in Angriff 
genommen werden. In Breslau wird der jetzige Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſche Eiſenbahnhof als gemeinſchaftlicher Bahnhof benutzt werden 
und fällt dadurch ein bedeutender Ausgabepoſten weg. Zur Einlei⸗ 
tung des Baubetriebes und zur weitern Durcharbeitung der Koſten⸗ 
Ueberſchläge duͤrfte für Etablirung eines Centralbüreaus die Stadt 
Liſſa ausgewählt werden, welche als Knotenpunkt der nach drei ver- 
ſchiedenen Richtungen (nach Poſen, Glogau und Breslau) abgehenden 
Eiſenbahnverzweigung anzuſehen iſt. Sollten demnächſt, was zu er⸗ 
warten ſteht, die jetzt zuſammentretenden Kammern die Gelder für die 
Ausführung dieſer Eiſenbahnlinien bewilligen, ſo wird die Oberbe⸗ 
hoͤrde nicht zögern, die erforderlichen Arbeiten alsbald in Angriff nehmen 
zu laſſen. Man kann ſodann annehmen daß der Bau nach Ablauf von drei 
Jahren vollſtändig zu Ende gebracht und die Schienenverbindung zwi⸗ 
ſchen den drei Hauptorten Poſen, Breslau und Gr.⸗ Glogau herge⸗ 
ſtellt ſein wird und benutzt werden kann. “) 

— Ein junges Mädchen begab ſich am 21. November mit ih- 
rem Bräutigam, einem Schuhmachergeſellen, in die Mauritius-⸗Kirche, 
um ſich dort trauen zu laſſen. Als nun die Beiſtände ſowohl, als das 
Brautpaar verſammelt waren und auf den Geiſtlichen warteten, ent⸗ 
ernte ſich unter einem Vorwande der Bräutigam aus der Kirche und 
kam nicht wieder. Die Braut ſowie die Beiſtände warteten lange Zeit 
vergeblich und ſahen ſich endlich genöthigt, die Kirche zu verlaſſen. 
Die Braut, welche nun wenigſtens die Beiſtände für ihre Mühe ent⸗ 
ſchädigen wollte, begiebt ſich mit dieſen in ihre Behauſung, um ihnen 
von den zur Hochzeit angefchafften Vorräthen ein Frühſtück zu geben, 
aber von allen dieſen Vorräthen fand ſie nichts mehr, ſondern es wa⸗ 
ren ihr dieſe nebſt 2 Rthlr. Geld, 4 Ellen Leinwand und zwei Schnupf⸗ 
tüchern entwendet worden. Wie vermuthet wird, ift der bis jetzt noch 
nicht ermittelte Bräutigam ſelbſt der Dieb. 

Köln, den 25. November. (D. Z.) Nachträglich liefern wir 
die Hauptmomente aus der Anklageacte gegen den in contum. zum Tode 
verurtheilten Dr. D'Eſter. Nachdem ſich das Schriftſtück über die Ge⸗ 
ſchichte der Erhebung in Baden verbreitet, ging daſſelbe zur Betheili⸗ 
gung D’Efters über. Vorab wird einer Quittung gedacht, die der 
Angeklagte unterzeichnete. In derſelben wird dem Karlsruher Volks⸗ 
Verein eine Geldſendung beſcheinigt. D'Eſter war in Kaiſerslautern 
eines der thätigſten Mitglieder des Ausſchuſſes. Er war Chef in 
einem Büreau, war bei den Berathungen der proviſoriſchen Regie- 
rung beinahe ſtets gegenwartig, ſchrieb zur Veröffentlichung gekommene 
Erlaſſe, arbeitete eine neue Gemeindeordnung aus und war als Ge⸗ 
ſandter in Baden, um ein Bundniß mit der Regierung zu verabreden. 
Der Angeklagte war in Speier, um dort die Regierung zu vereidigen, 
und trug eine Mappe, auf welcher mit goldenen Buchſtaben „Inneres“ 

*) Bei dieſer Gelegenheit iſt ein Druckfehler in dem Art. aus Breslau 
in Nr. 278. Poſener Zeitung über die künſtige Richtung der Bahn zu ver⸗ 
beſſern; es muß nämlich am Schluß heißen: von „Moſchin“ nach Poſen, 
ſtatt Molchin ac. 


ſtand. Der Gemeinderath von Speier wollte nichts von der neuen 
Gemeindeordnung wiſſen; daher zog D'Eſter mit 5 bis 600 Bewaff⸗ 
neten heran, die Widerſpenſtigen zum Gehorſam zu zwingen. — Als 
die preußiſchen Truppen anrückten, veranlaßte man die Volksverſamm⸗ 
lung in Neuſtadt; hier ſprach D'Eſter und verlangte Ausharren und 
Zuſammenhalten. An dieſem Tage erließ derſelbe auch einen Aufruf 
an die deutſchen Jungfrauen, Frauen und Männer, Gelder und Ge⸗ 
ſchmeide für den heiligen Krieg auf den Altar des Vaterlandes nie⸗ 
derzulegen. 

Saarbrücken, den 23. November. Der durchgehende Eiſen⸗ 
bahnverkehr zwiſchen hier und Metz iſt dadurch momentan unterbro⸗ 
chen worden, daß am 20ſten d. Mts. Abends in dem Einſchnitte am 
Steinberge, zwiſchen den Stationen Sombourg und St. Avold auf 
der Franzöſiſchen Strecke, eine Abrutſchung ſtattgefunden hat. Der 
Einſchnitt liegt in einem ſchmalen, mit ziemlich ſteilen Gehängen ver⸗ 
ſehenen Bergrücken, deſſen Gebirgsſchichten im Streichen durchſtochen 
worden ſind. Die Schichtung iſt ziemlich flach und fällt gegen das 
Thal ein. Mit feſten Lagen von Sandſteinen, die als Bauſteine be⸗ 
nutzt werden, wechſeln ſtarke Thonflötze, deren eines auf dem Planum 
des Eiſenbahn-Einſchnitts auf eine Länge von 80 bis 100 Ruthen auf⸗ 
gehauen worden war. Nachdem durch den lange anhaltenden Regen 
die Thonmaſſe mit Waſſer ganz angefüllt und aufgeweicht war, konnte 
ſie der Laſt des darauf liegenden Gebirges nicht mehr widerſtehen; 
ſie gab nach und bildete eine Rutſchfläͤche, auf welcher die gegen 50 
Fuß hohen Bergmaſſen in den Einſchnitt hinabſchoben, fo daß derſelbe 
auf eine Länge von circa 50 bis 60 Ruthen ausgefüllt, zugleich aber 
dadurch die Sohle und die Bahn gehoben wurden. 

Die Bahn war geſtern zwar frei gemacht, lag aber noch ſo hoch 
und unregelmäßig, daß ſie nicht befahren werden konnte. 

Da zu befürchten ſteht, daß bei den Arbeiten in der Sohle des 
Einſchnitts, unter welcher nur in geringer Tiefe die Lettenſchicht hin⸗ 
wegläuft, die loſen Maſſen von neuem in Bewegung kommen und 
vielleicht noch eine größere Verſchüttung des Einſchnitts bewirken moͤch⸗ 
ten, wodurch der Betrieb auf längere Zeit unterbrochen werden könnte, 
ſo hat man einſtweilen vorgezogen, die Bahn um den kurzen Bergrük⸗ 
ken herumzulegen, und war das Planum ſchon ziemlich weit vorgear⸗ 
beitet. Man hoffte in einigen Tagen dieſe proviſoriſchen Einrichtun⸗ 
gen fo weit zu beendigen, daß die Züge durchgehen konnen. 

Frankfurt a. M., den 25. November. Die Redemptoriſten 
werden 14 Tage hier verweilen. Noch nie ſah man alle Räume der 
Domkirche mit ſolchen Maſſen von Menſchen aller Stände und Reli⸗ 
gionsbekenntniſſe angefüllt, als bei den Predigten dieſer Männer. — 
Von dem hieſigen Konſiſtorialrath Dr. Friedrich, einem ausgezeichten 
Kanzelredner, erſcheint alle zwei Tage ein Bogen chriſtlicher Vorträge 
zur Würdigung der Jeſuitenmiſſion in der Gegenwart. 


(Fr. P. Ztg.) 
Oeſterreich. 

Wien, den 26. November. In keinem Geſandtſchafts Hotel 
herrſcht ſeit Kurzem fo große Rührigkeit als in dem des Franzöſtſchen 
Botſchafters Baron de la Cour. Faſt täglich kommen Kouriere an 
und gehen ſolche ab, und im Laufe dieſer Woche bemerkte man den 
Geſandten ſelber mehrmals zur Konferenz beim Grafen von Buol⸗ 
Schauenſtein. In der That iſt die Aufmerkſamkeit, welche man hier 
der Entwickelung der Dinge in Paris zuwendet, keine geringe. In 
klerikalen Kreiſen iſt man für den neuen Kaiſer ſehr eingenommen, 
aber auch nur in ſo weit, als man hofft, er werde die Kirche zu einer 
glorreichen Allgemeinherrſchaft führen. In den Kreiſen, welche die 
ſeit 1849 eingeſchlagene Politik Schwarzenbergs noch immer mit be⸗ 
ſonderer Veneration umfaſſen, fehlt es nicht an Illuſionen über eine 
entente mit Frankreich, aber in den alt⸗Oeſterreichiſchen, alt⸗ariſto⸗ 
kratiſchen Kreiſen, für welche Metternich jetzt mehr als je Autorität 
geworden, herrſcht eine empfindliche Unbehaglichkeit, ja Gereiztheit 
über das Wiederaufleben des kraſſen Napoleonismus und kann man 
hier den unbedingteften Zweifel an einem empire pacifique ausſpre⸗ 
chen hören. Der geſchilderten Unbehaglichkeit iſt es wohl zuzuſchrei⸗ 
ben, daß diesmal am Namenstage des greiſen Fürſten Metternich, am 
23. d. Mts., ſein Salon von Gratulanten geradehin wimmelte. Es 
war, als habe man ſich um den Vertreter der alten Politik ſicherer ge⸗ 
fühlt und irgend ein Orakel von ihm für die dunkel verhüllte Zukunft 


erlauſchen wollen. (V. Z.) 
Frankreich. 


Paris, den 27. November. Der „Moniteur“ bringt heute zur 
Einweihung des Kaiſerthums einen längeren betrachtenden 
Aufſatz. Nach Erörterung der Fragen, weshalb die Franzöſiſche Nation 
nicht die Republik, ſondern die Monarchie und unter den Monarchien 
weder die legitime, noch die Orleansſche, ſondern gerade die faiferliche 
will, wird der neuen Aera folgendes Programm vorgezeichnet: 
„Das Kaiſerthum iſt das Reich der Gleichheit und der Schutz aller 
Intereſſen; es iſt die Demokratie mit der Kraft und der Hierarchie in 
der Regierung, der Ordnung in der Arbeit, der Sicherheit für das Er⸗ 
ſparte, der Achtung für die Religion mit dem Ruhm der vergangenen 
Zeit, der Wohlfahrt im Innern und der Würde nach Außen. Heute 
iſt das Kaiſerthum der Friede, der thätige, fruchtbare Friede, der auch 
nach ruhmvollen Eroberungen ſtrebt, aber nur in der edlen Laufbahn 
der Wiſfenſchaften und Künſte, wo jeder Sieg eine Wohlthat für die 
Menſchheit iſt. Das Volk hat trotz ſeines geſunden Sinnes ſich einen 
Augenblick durch verführeriſche Utopieen blenden laſſen können: Dank 
der Weisheit deſſen, den es zum Oberhaupt genommen hatte, kam es 
bald wieder von feinen Irrthümern zurück. Louis Napoleon hat den 
gefährlichen Einfluß des Sozialismus zu vernichten gewußt, indem er 
entſchloſſen in der Bahn des Fortſchritts wandelte und das Edle und 
Anwendbare in den Wünſchen der wahren Volksfreunde verwirklichte. 
Vor allen Dingen und in Aller Intereſſe muß die Ordnung wieder⸗ 
hergeſtellt, die Arbeit und das Vertrauen wiederbelebt, das ſittliche 
Bewußtſein wieder geweckt, an die Achtung für Religion und Geſetz 
wieder erinnert, die Autorität und Würde der Regierung wieder empor⸗ 


gerichtet werden; das Eiſenbahnnetz mußte vollendet werden, der Zins⸗ 
fuß verringert, die Verwaltung durch Decentralifation erleichtert wer: 
den; die Armee mußte reduzirt und das Loos des Soldaten geſichert 
werden; die Gerechtigkeitspflege mußte auch dem Armen zu Gebote ge⸗ 
ſtellt, dem Arbeiter das Leben wohlfeil gemacht, geſunde Wohnungen, 
Erſparniſſe und Brod für ſein Alter geſchafft werden; für das Land⸗ 
volk mußte die Grundſteuer erleichtert und Kapitalien mußten ihm zur 
Verfügung geſtellt werden, die dem Ackerbau den Boden zu verbeſſern 
und ſeine Schulden zu tilgen erlaubten; es bedurfte endlich eines 
Ganzen von Inſtitutionen, die den doppelten Vortheil hatten, Allen 
nützlich zu ſein, ohne irgend Jemandes Intereſſen zu ſchaden. Giebt 
es ein einziges dieſer Bedürfniſſe, womit nicht der Erwählte der Nation 
ſich ernſtlich beſchäftigt und deſſen Befriedigung er nicht mit jenem 
ſichern Takt und jener Entſcheidungskraft gewaͤhrleiſtet hätte, die Frank⸗ 
reich ſeit lange nicht mehr kannte? — So viel für die Vergangenheit. 
Was die Zukunft betrifft, ſo iſt das in der Rede von Bordeaux zum 
Voraus entworfene Programm des Kaiſerthums durch die Botſchaft 
an den geſetzgebenden Körper ſo eben noch beſtätigt worden. Durch 
ſeinen Urſprung und ſeine Antecedentien weit über die Parteien geſtellt, 
wird die neue Regierung Mäßigung mit Feſtigkeit zu vereinigen wiſſen 
und ſtets bemüht fein, die großen Intereſſen, welche die Ju: 
telligenz erzeugt und der Friede entwickelt, zu befruch⸗ 
ten. Derjenige, den Frankreich gekrönt hat, ſieht in feiner neuen Er⸗ 
höhung nur eine größere, vom Volk ihm auferlegte Pflicht, 
eine höhere, von der Vorſehung ihm anvertraute Sen: 
dung. Dieſe Worte zeigen, mit welcher religiöfen Sammlung Louis 
Napoleon ſich zur Proklamation des Kaiſerthums vorbereitet. Frank⸗ 
reich, welches weiß, wie viel Wohlfahrt und Größe es von einer Re⸗ 
gierung erwarten kann, die es auf ſo breiten Grundlagen errichtet hat, 
würde glücklich ſein, ein Ereigniß, das der Triumph ſeiner Vernunft 
und eben ſo ſehr ſeines Willens iſt, durch öffentliche Feſtlichkeiten zu 
feiern. Aber der neue Kaiſer, von den ernſten Pflichten erfüllt, die die⸗ 
ſes glänzende Zeugniß von der Zuneigung des Volkes ſeiner Hinge⸗ 
bung auferlegt, zieht es vor, die Nation ſeinen großmüthigen Abſich⸗ 
ten beizugeſellen. Durch Wohlthaten zu Gunſten der armen und leiden— 
den Klaſſen, durch Handlungen der Gnade will Louis Napoleon ſein 
Reich einweihen.“ 

Der Gemeinderath von Straßburg hat bei Gelegenheit 
der bevorſtehenden Proklamation des Kaiserreichs einen wichtigen Be⸗ 
ſchluß gefaßt. Derſelbe hat nämlich Louis Napoleon das dortige, der 
Stadt angehörige Schloß geſchenkt und fo aus Straßburg eine kaiſer⸗ 
liche Reſidenz gemacht. Der Maire dieſer Stadt, der als Mitglied 
des geſetzgebenden Körpers gegenwärtig in Paris iſt, hat den Auftrag, 
den Präſidenten von dem Beſchluß des Gemeinderaths in Kenntniß 
zu ſetzen. Die Stadt Straßburg ſchenkte bekanntlich dieſes Schloß dem 
Kaiſer Napoleon; es blieb Eigenthum der Krone bis zum Jahre 1831, 
zu welcher Zeit es der Stadt wieder zurückgegeben wurde. 


— Das Londoner Journal „Watchman“ theilt Folgendes über 
die Aufnahme der proteſtantiſchen Deputation bei der neulichen Anwe⸗ 
ſenheit Louis Napoleons in Nimes mit: „Bei der Ankunft des Prinz⸗ 
Praͤſidenten in Nimes, Donnerſtag, den 30. Septbr. — nachdem wie 
gewöhnlich die Kathedrale beſucht war — war ſein Erſtes, die ver— 
ſchiedenen Deputationen der Civil⸗, Juſtiz-, Kirchen- und Militairbe⸗ 
hörden anzunehmen. Unter Anderen befanden ſich auch da die Reprä- 
ſentanten der evangeliſchen Kirchen des Departaments Gard, wovon 
Nimes die Hauptſtadt iſt. Die Deputation beſtand aus nicht weni⸗ 
ger als dreiundachtzig Predigern, alle in vollem Ornat, als Sprecher 
an ihrer Spitze ſtand M. P. Tachard, Präſident des Conſiſtoriums in 
Nimes. Man hatte natürlich für dieſe Gelegenheit eine Adreſſe vor- 
bereitet, und Sie können ſich wohl denken, daß man den günſtigen 
Augenblick mit Freuden ergriffen hat, um einen günſtigen Eindruck auf 
das Gemüth des Staats⸗Oberhauptes für die proteſtantiſche Sache zu 
machen und offen die natürliche Furcht bei der allgemeinen Lage und 
Aus ſicht der kirchlichen Angelegenheiten auszudrücken. Das hatte die 
gegneriſche Partei wohl bemerkt, und daher durfte die Adreſſe unter 
keinen Umſtänden vorgeleſen werden. Gerade als die Paſtoren dem 
Prinzen ſich näherten, wurde auf Befehl des Präfecten dem Conſiſto⸗ 
rial⸗Präſidenten zugeflüftert: „Jetzt iſt nicht Zeit zu einer Adreſſe: Re⸗ 
den ſind nicht geſtattet; vorwärts.“ Natürlich war hier weder Zeit 
noch Ort, darüber zu ſprechen, und nach wenigen zu flüchtigen, bes 
glückwünſchenden Worten, die der Sprecher ſagte, ging die Deputa⸗ 
tion der Paſtoren vorbei. Die Jeſuitenpartei war hocherfreut; der 
Plan war gelungen; man hatte die Proteſtanten nicht gehört, und der 
Eindruck, der ihren Plänen ſchaden konnte, hatte nicht ſtattgefunden. 
Aber ihr Triumph war nur von kurzer Dauer, wie das Folgende 
beweiſt. 

Der Prinz ſah zuerſt mit Erſtaunen auf die lange Reihe prote⸗ 
ftantifcher Geiſtlichen, und dann, als ob von einem plötzlichen Im⸗ 
puls getrieben, ſagte er zu einem in dem Augenblick vorübergehenden 
Prediger ſo ganz flüchtig: „Sind Sie nicht von Montauban?“ Die 
Frage ſchien die Vorausſetzung zu machen, daß der Prinz das ganze 
Heer der Proteſtanten aus dem Süden vor ſich habe und nicht bloß 
die eines einzelnen Mittelpunkts. So hatte man es ihm nämlich ganz 
gegen alle Wahrheit geſagt. Der Zug hielt an, während der angere⸗ 
dete Prediger mit großer Geiſtesgegenwart erwiederte: „Nein, Prinz, 
Sie ſehen vor ſich dreiundachtzig Paſtoren des Departaments de Gard, 
die Repräſentanten von 400,000 Proteſtanten. Sie hätten gewünſcht, 

rer Hoheit ihre innigſten Gebete und ihre beſten Wünfche zu verſi⸗ 

ern, wenn ihnen die Gelegenheit dazu gegeben wäre.“ — „Und was 
hat daran gehindert?“ fragte der Prinz. — „Man hat angedeutet, 
daß Ihre Hoheit nicht länger aufgehalten zu werden wünſchten, und 
deshalb hat unſer Präſident keine Gelegenheit gefunden, unſere Ges 
finnungen chriſtlicher Ergebenheit Hochdenſelben auszudrücken.“ — 
„Ich habe nie dergleichen angedeutet. Wir werden uns wiederſehen, 
meine Herren,“ ſagte der Prinz, indem er ſich an die Deputation 
wendete. 

Am Abend deſſelben Tages fand das Feſtmahl auf dem Rath⸗ 
hauſe ſtatt, wozu natürlich alle erſten Würdenträger eingeladen waren. 
Es traf ſich jo, daß der Conſiſtorial-Präſident von Nimes an der Ta⸗ 
ſel dem Präſidenten beinahe gegenüber zu figen kam. Mau bemerkte, 
daß Louis Napoleon mit ſcharfem Auge über feine Gaſte hinſah, bis 
er zuletzt den Paſtor erblickte. Das war offenbar Derjenige, den der 
Prinz ſuchte. Nach aufgehobener Tafel trat Louis Napoleon zu dem 
Paſtor, ging mit ihm in einen entlegenen Theil des Saales und ſprach 
fein Bedauern über das Mißverſtändniß aus, wodurch die proteſtan⸗ 
tiſchen Geistlichen verhindert worden waren, ihre Geſinnungen und 
Wünſche auszuſprechen. Der Paſtor erwiederte: „Glücllicherweiſe kann 
dem noch abgeholfen werden, ich habe die Adreſſe bei mir, und wenn 
Ihre Hoheit wollen, fo können Hochdieſelben ſie raſch durchleſen.“ 
Und damit überreichte er ihm die Adreſſe. Der Prinz nahm fie an 


und ging näher ans Fenſter, — denn die Dunkelheit fing ſchon an 
bereinzubrechen, — und las fie ſehr aufmerkſam. „Nicht ein Wort 
überging er“, erzählte der Paſtor, der ſeinen Augen von einer Reihe 
zur andern folgte. Indem er fie zurückgab, bemerkte der Prinz: 
„Solchen Geſinnungen gebe ich meine volle Zuſtimmung. Ich liebe 
die religiöſe Freiheit und werde fie aufrecht erhalten“. — Da Ihre Ho⸗ 
heit mir gnädigſt fo viel zu ſprechen geftattet haben, fo wage ich es, 
auch noch zu erwähnen, daß ich Ihrer Hoheit noch Einiges vertrau⸗ 
lich mitzutheilen habe, und würde es als eine hohe Gnade anſehen, 
wenn ich die Ehre haben könnte, morgen früh Ihrer Hoheit aufwars 
ten zu dürfen“. — „Ach, das wird ſchwerlich angehen“, erwiederte 
Louis Napoleon; könnten Sie es mir nicht jetzt gleich ſagen?“ — 
Nicht wohl, man möchte uns belauſchen, und außerdem könnte eine 
längere Unterredung hier leicht übel ausgelegt werden.“ — „Gut“, 
ſagte der Prinz, „kommen Sie morgen um 8 Uhr“. — Nach dem of⸗ 
fiziellen Programm war indeſſen der Morgen ganz beſetzt. Unter Aus 
derm befand ſich darunter die Grundſteinlegung zu einer neuen katho⸗ 
liſchen Kirche. Man ließ den Präfekten kommen. „Das Programm 
muß geändert werden, Herr Präfekt“, ſagte der Prinz, als dieſer Bes 
amte ſich näherte, „ich habe keine Zeit, bei der Grundſteinlegung der 
Kirche zugegen zu ſein“, und fügte unmittelbar darauf hinzu: „ich 
erwarte gerade zu der Stunde den Conſiſtorial-Präſidenten von Nimes.“ 
— Man denke ſich die Beſtürzung dieſes antiproteſtantiſchen Beamten. 
Er remouſtrirte, bat, und endlich, da Alles vergebens war, zog er 
ſich zurück, um die Tagesordnung zu verändern und eine andere Stunde 
für die Grundſteinlegung anzuſetzen. 

Um acht Uhr erſchien der Paſtor in Louis Napoleon's Wohnung 
und wurde von dem Adjutanten mit den freundlichen Worten emp⸗ 
fangen: „Herr Konſiſtorial-Präſident, der Prinz erwartet Sie.“ Da 
der Paſtor eintrat, kam ihm Louis Napoleon entgegen, bot ihm einen 
Stuhl und ſetzte ſich zu ihm. Beinahe eine ganze Stunde hatte der 
Prinz eine geheime und vertrauliche Unterredung mit dem Paſtor, das 
Einzelne, was zwiſchen Ihnen geredet iſt, wird wahrſcheinlich nie be⸗ 
kannt werden. Der Paſtor ſagt: „Nur wir und unſer Schöpfer wiſſen 
es ganz.“ Es muß eine ſehr ernſte Unterredung geweſen ſein, und 
man darf hoffen, daß der Diener Chriſti offen ſeine Furcht und ſeine 
Hoffnung ausgeſprochen und als ein treuer Zeuge der Wahrheit ſich 
bewieſen habe. Wer weiß, welchen Einfluß eine ſolche Unterredung, 
die unter der beſonderen Leitung Gottes zu Stande gekommen, auf das 
Herz, das Leben und die politiſche Laufbahn des Hauptes unſerer Re⸗ 
gierung haben kann! Nur einige wenige Einzelheiten, die ſich auf die 
Beſprechung allgemeiner Fragen beziehen, ſind bekannt geworden. „Die 
Proteſtanten des Südens“, ſagte der Paſtor, „ſind immer Freunde des 
Kaiſers, Ihres Oheims, geweſen, denn er war ein Freund der reli⸗ 
giöſen Freiheit; und ſie werden auch Ihrer Hoheit Freunde ſein, wenn 
Hochdieſelben ſich als einen Freund ihrer religioͤſen Rechte und Freihei⸗ 
ten bezeugen. Um alles andere kümmern ſie ſich wenig; aber wenn 
man ihnen dieſe nehmen wollte, ſo hieße das, ihnen gerade dasjenige 
rauben, was ſie als ihr Erbtheil anſehen.“ „Verſichern Sie Ihre 
Freunde,“ erwiederte der Prinz, „daß ſie von mir in dieſer Beziehung 
nichts zu fürchten haben, und wenn ſie je in der Ausübung 
ihrer religiöſen Rechte geſchmälert oder beunruhigt werden ſollten, ſo 
laſſen Sie mich es wiſſen. Sie brauchen nicht an meinen Miniſter zu 


ſchreiben, ſondern wenden Sie ſich direkt an mich.“ Iſt dies bloß Po 
litik oder der Ausdruck Wa e e trägst nere Eger. 


Ich gebe keine Antwort darauf; aber ſo viel iſt klar, daß die Schranke, 
welche durch ultramontane Intrigue errichtet wurde, abgebrochen iſt; 
dieſe Partei hat es nun erfahren, daß ſie an dem, der unter Gottes 
Zulaſſung das Schickſal Frankreichs leitet, einen Herrn und nicht ei⸗ 
nen Sclaven hat.“ — So das Journal „Watchman.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, den 26. November. Mit dem Urſprung des Pal⸗ 
merſton'ſchen Amendements (j. Poſ. Ztg. Nr. 281) hat es eine 
eigene Bewandniß. Die vereinigte Freihandels⸗Partei (Whigs, Pee⸗ 
liten und Manchefter- Männer) hatte ſich vor einiger Zeit in einer 
Verſammlung über denſelben Antrag, welchen Palmerſton jetzt ge- 
ftellt hat, vereinbart. Man wollte dem Miniſterium eine Demüthi⸗ 
gung dadurch bereiten oder ſeinen Sturz berbeiführen. Es dauerte 
aber keine zwei Stunden, ſo war dieſer Beſchluß der Oppoſitions⸗ 
Führer und ihre projektirte Motion in Downing⸗Street bekannt und 
— machte dort durchaus nicht den erwarteten Eindruck; denn Lord 
Derby und Disraeli hatten einen viel ſchlimmeren Angriff gefürchtet 
und waren bereit, jener Motion ihre Zuſtimmung zu geben. Die 
Doſis war nicht ſo bitter, als ſie erwartet hatten. Die Stimmung 
von Downing⸗Street wurde getreulich wieder nach dem Hauſe Lord 
John Ruſſell's zurückraportirt, und die Oppoſitions⸗Führer entſchloſ⸗ 
ſen ſich nun, die Doſis zu verſtärken; ſo entſtand die bittere Motion, 
deren Mundſtück Villiers geworden iſt. 

Von den miniſteriellen Blättern brauchen wir nichts zu ſagen, 
als daß fie vor Lord Palmerſton wie vor dem Gotte des Friedens in 


Anbetung verſunken ſind, um die Freude zu charakteriſiren, wit welcher 


das Miniſterium des Lords rettende Hand in die ſeinige drückt. N 

Der Pariſer Korreſpondent der „Morning Chronicle“ ſagt, bei 
einer Schilderung der Soiree dansante, die am Sonntag in St. Cloud 
gegeben wurde: „Ich glaube die Konvenienz nicht zu verletzen, wenn 
ich mir die Bemerkung erlaube, daß Louis Napoleon bei dieſer Gele⸗ 
genheit vergnügter, als gewöhnlich war, und eine Redſeligkeit zeigte, 
die in der Regel nicht zu ſeinen Schwächen gehört. Diejenigen, mit 
denen er ſich zu unterhalten geneigt war, führte er Einen nach dem 
Anderen ins Billardzimmer, welches zu dieſem Zweck leer gehalten 
wurde. Hier hatte er mit mehreren Mitgliedern des diplomatiſchen 


Korps, namentlich mit dem Grafen Hatzfeld und mit Hrn. v. Hübner, 


vertrauliche Beſprechungen. Er äußerte ſich ſehr erfreut über das Re⸗ 
fultat des Plebiseits, jo weit es bekannt war; über dieſen Gegenſtand 
wurde er nicht zu ſprechen müde, und feine Befriedigung war um fo 
größer, als ſeine Miniſter, wie er bemerkte, ein minder günſtiges Er⸗ 
gebniß erwartet haben. Gegen Andere, darunter einen unſerer vor⸗ 
nehmſten (Engliſchen) Landsleute, erklärte er, die Stimmung der 
Großmächte in Bezug auf das Kaiſerreich ſei vortrefflich, und er ſehe 
der Rückkehr Lord Cowley's und des Herrn von Kiſſeleff ſehnſüchtig 
entgegen.“ 

Dublin, den 23. November. Der Staatsanwalt hat vor der 
Queens Bench eine Niederlage erlitten. Er trug auf Gaffirung des 
monſtröſen Verdikts auf „willentlichen Mord“ an, welches die Tod⸗ 
tenſchau von Sir⸗mile-Bridge gegen 8 Soldaten und den Friedens⸗ 
richter Delmege erlaſſen hatte. Heute nun verkündete der Lord Ober⸗ 
richter, daß die Queens Bench mit Stimmen⸗Einhelligkeit, und nach 
reiflicher Ueberlegung, zu dem Entſchluß gelangt iſt, das Verdikt der 
Todtenſchau gelten zu laſſen, um nicht einen maßgebenden Vorgang 
(precedent) zu ſchaffen, der in künftigen Fällen bedenkliche Folgen 


v⸗ 


haben könnte. Mr. Delmege und die acht Soldaten werden ſich daher 
dem Verhör vor den Criminal⸗Aſſiſen ſtellen müſſen, und dürften von 
einer Irländiſchen Jury leicht ſchuldig geſprochen werden. In dieſem 

alle wird die Regierung vom Begnadigungsrecht der Königin Ge⸗ 


rauch machen müſſen. 


Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, den 29. November. Die 
Stockung des Verkehrs und Handels in Kaliſch iſt am wenigſten geeignet, 
die dieſer Stadt durch die Cholera und den dieſelbe betroffenen Brand 
ſchon geſchlagenen Wunden zu heilen, und wenn auch die Regierung wirk⸗ 
lich unglaublich viel zur Linderung der allgemeinen Noth thut, ſo iſt dies 
doch immer nicht hinreichend, das Herunterkommen und Verarmen 
vieler Familien zu verhindern. — Wenn Jemand Kaliſch, der es frü⸗ 
her nicht gekannt und fein reges Treiben nie geſehen hatte, jetzt ſieht, 
wird er, durch das immer noch herrſchende Leben im erſten Augenblicke 
beſtochen, die oben ausgeſprochene Meinung keineswegs theilen, und 
fie für ein unzeitiges Lamento halten; allein wenn er die Verhältniſſe 
näher betrachtet, dürfte er bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß 
allerdings noch große Kräfte 6 85 ſind, aber eine gänzliche Er⸗ 
ſchöpfung dem vorwärtsringenden Streben unbedingt folgen muß, 
wenn dieſem nicht irgend helfend unter die Arme gegriffen wird. — 
Die Trümmer und Ruinen des großen Brandes liegen, mit wenigen 
Ausnahmen, meiſt noch unberührt von der wiederherſtellenden Hand, 
und ſind ein untrügliches Zeichen wirklicher Ohnmacht. Die Fabriken, 
welche ihre Tuche und dergleichen Artikel ſonſt in Maſſen nach Rußland 
verſchloſſen und Rubel und Leben in die Stadt brachten, geben jetzt 
noch kaum ein Lebenszeichen, und Ruſſiſche Artikel dieſer Art füllen 
die Läden von Kaliſch. — Alles baare Geld iſt aus der Stadt wie 
verſchwunden und Polniſche Pfandbriefe können zum Tagescourſe faſt 
nur noch in Preußen umgeſetzt werden. 

Die Cholera hat ſich in zwei dicht an der Grenze belegenen Dör- 
fern neuerdings ſporadiſch gezeigt. 3 

— Ueber die angebliche Truppenanhäufung im Königreich Polen, 
von der in mehreren Zeitungen ſchon ſo viel geſprochen wurde, hat Re⸗ 
ferent bis jetzt noch nicht berichtet, weil er, ſeinem Grundſatze getreu, 
nie bloße Gerüchte, ſondern ſtets nur gegründete Nachrichten mit⸗ 
theilt. Jetzt iſt er dagegen im Stande, darüber zu berichten. 

Es werden Anſtalten getroffen, ein Armee-Corps in der Umge⸗ 
gend von Kaliſch zu lagern, und bereits Interims magazine etablirt. 
In der Adelnauer Gegend find zu dieſem Behufe ſchon 30000 Gentner 
Heu, à 20 Sgr. franco bis Kaliſch, angekauft und mehre Ladungen 
bereits hierdurch ſpedirt worden. Da auch bedeutende Haferankäufe 
jenſeits gemacht werden, ſo iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß der 
größte Theil der hier zu lagernden Truppen aus Cavallerie beſte⸗ 
hen werde. Dies darf indeß noch immer nicht zu der Annahme berech⸗ 
tigen, als ob dies Corps eine Avant⸗Garde bilden ſolle, da es in 
Rußland feſtes Prinzip iſt, daß ſo viel als möglich, die Cavallerie 
immer zuerſt und meiſt nach den Grenzrichtungen dirigirt werde. Im 
Allgemeinen heißt es, daß dieſe Maßregel deshalb getroffen werde, 
um der Gegend, die ſo lange von Militär entblößt geweſen und des⸗ 
halb viel verloren hat, einige Entſchädigung dadurch zu gewähren, 
daß man ein Corps, das ſonſt erſt gegen das vorgerückte Frühjahr Be⸗ 
hufs einer größern Uebung eingezogen wäre, ſchon in Kurzem dahin 


dirigirt werden folle. 

Der Grenzverkehr dürfte jetzt wieder neue Erſchwerung dadurch 
erleiden, daß verſchärfte Maßregeln in der Paßordnung eingeführt 
worden. Früher genügte es, wenn ein Preußiſcher Paß von der Ruſſ. 
Geſandtſchaft in Berlin viſirt war. Dies Viſa war, wenn Jemand 
die Mittel und Wege kannte, mitunter in ſehr kurzer Zeit bewirkt. 
Jetzt dagegen iſt es ganz anders. Die Geſandtſchaft ertheilt nur ihre 
Unterſchrift auf Veranlaſſung des Fürſten Statthalters zu Warſchau, 
deſſen Genehmigung erſt wieder durch das Preußiſche Konſulat zu 
Warſchau bewirkt werden kann. Wenn alſo Jemand auf einen 
Preußiſchen Paß, den er ſofort, falls natürlich ihm nicht ſonſt 
innere Gründe entgegenſtehen, bei feinem Landraths = Amte fur 
1 Kthlr. 5 Sgr. erhält, ins Königreich Polen reiſen will, muß 
er ſich exit die Diliaration einer jenſeits wohnenden, irgend diſtinguir⸗ 
ten Perſon dahin verſchaffen, daß ſelbe durchaus für ihn hafte. Dieſe 
legaliſirte Erklarung ſendet er an das Conſulat nach Warſchau, er⸗ 
wirkt durch dieſes die Genehmigung der Statthalterſchaft und nach 
dieſer erſt die Unterſchrift der Ruſſiſchen Geſandtſchaft zu Berlin. Er 
wird, wenn über dem Geſandtſchafts⸗Viſa nicht die Bemerkung ſteht⸗ 
„auf Genehmigung des Statthalters u.“ nun nicht mehr 
über die Ruſſiſche Grenze gelaſſen. Unlängſt erhielt ein Preußiſcher 
Unterthan ſeinen auf 1 Jahr lautenden Paß nach Verlauf von 15 
Monaten erſt zurück, alſo nachdem er bereits ſeit 3 Monaten abgelaus 
fen war. 

4 Warſchau, den 26. November. Selten findet man wohl in 
einer großen Stadt ſo viel Widerſprüche in den äußern Stieinnngen, 
als in Warſchau. Während der fait orientalifche Luxus auf der einen 
Seite den Beſchauer unwillkürlich ſtaunen macht, wird das auf der 
andern Seite herrſthende, unbeſchreibliche Elend, jedes Herz zum tief⸗ 
ſten Mitleid hinreißen müſſen, und wahrhaft betrübend ift es, wenn 
man von einem Theile unglaubliche Summen mit Lukulliſchem Gleich⸗ 
muth verſchwenden, und einen großen Theil der Bewohner in entmen⸗ 
ſchender Erniedrigung ſich um den Groſchen abmühen ſieht. — Was 
den geiſtigen Standpunkt der Einwohner betrifft, fo ſteht der höchſte 
Grad von Ausbildung und Parifer Feinheit der thieriſchen Verdummung 
wohl nirgends kraſſer gegenüber, als in Warſchau. 

Die Wintervergnuͤgungen nehmen, obgleich die Cholera hier und 
in der Umgegend immer noch nicht gänzlich erloſchen iſt, bereits in den 
höhern Zirkeln ihren Anfang. 

Durch den Umſtand, daß ſeit einiger Zeit Ruſſiſche Tuchwaaren 
unſere Lager füllen, ſtocken nicht nur allein die hieſigen, ſondern auch 
die Fabriken auswärtiger Orte, die ſonſt ihre Artikel hier abſetzten, 
faſt gänzlich. Die Verſchleppung der Beendigung der Zollfrage in 
Deutſchland wirkt noch immer ſehr lähmend auch auf unſern Handel. 

Kürzlich ſtarb hier ein Mann, der mehre Jahre unter fremdem 
Namen lebte, und den Nachforſchungen der ſonſt fo ſcharfſichtigen Pos 
lizei entging, wenige Stunden vor dem Augenblicke, wo es dieſer doch 
gelungen war, ihn unter ſeinem wahren Namen zu ermitteln, und wo 
ſie ihn als einen wegen politiſcher Vergehen Verfolgten verhaften wollte. 

— Vom Auslande her hören wir hier, daß große Truppenbewe⸗ 
gungen im Königreiche und Direktionen von Militärmaſſen nach der 
Grenze zu ſtattfinden ſollen. Allerdings herrſcht einige Regſamkeit im 
Kriegs⸗Departement, und ein Armee⸗Corps ſoll nach Kaliſch zu bereits 
beordert ſeinz allein dies wird den, der mit den desfallſigen Manövern 
einigermaßen vertraut iſt, gar nicht befremden. 

Rußland hat ſtets, theils zur innern Sicherung, theils für Even⸗ 
tualitäten nach außen hin, mehre Corps mobil, und es findet ein bes 
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ſtändiges Hin⸗ und Hermarſchiren Statt. Wer dies nun nicht weiß, 
dem geht es, wie jenem Jagdunkundigen, der die Fährten, die ein 
einziger Haſe in einer Winternacht im Schnee hinterlaſſen, für lau⸗ 
ter beſondere hielt, und ſonach wohl hundert Hafen in feinem Revier 
vermuthete, während es nur ein einziger Langohr bewohnte. Es kann 
vorkommen, daß ein einziges Regiment innerhalb acht Tagen an zehn 
und mehr verſchledeuen, in vor⸗ und rückgängiger Richtung liegen⸗ 
den Ortſchaften marſchirt, und man alſo eins für zehn zu halten 
nur zu leicht verſucht wird. Daher mitunter die Gerüchte über die 
ungeheuern Truppenmaſſen in Polen. — Daß der Kaiſer in Kurzem 
hierher komme, ſteht noch 1 — feſt und iſt bloße Vermuthung. 
en. 

Brüffel, den 26. Noe Wie wir bereits bemerkt, hat 
ſich die Regierung damit einverſtanden erklärt, in dem Geſetzentwurfe 
die Verpönung mündlicher Aeußerungen über fremde Souveraine fallen 
zu laſſen. Der Juſtizminiſter gab im Schooße der Kommiſſion einige 
Erklärungen, aus welchen wir folgende Stelle hervorheben: „Indem 
das belgiſche Gouvernement dem entſpricht, was es für ſeine heiligſte 
Pflicht erachtet, opfert es nicht die Nationalwürde auf, deren ergeben⸗ 
ſter und treueſter Vertheidiger es immer ſein wird. Es taſtet damit 
eben ſo wenig die durch die Verfaſſung gewährleiſteten Freiheiten an, 
und man ſollte mit einem ſolchen Vorwurfe eine Verwaltung verſcho⸗ 
nen, in welcher zwei frühere Mitglieder des Kougreſſes einen Platz ha⸗ 
ben, welche mit ihrer Unterſchrift die Verfaſſung beglaubigt, die wir 
alle geachtet wiſſen wollen. In der That wird durch den Geſetzent⸗ 
wurf die Preſſe keiner ihrer Freiheiten, keiner ihrer Garantieen beraubt. 
Er unterdrückt blos gewiſſe ſtrafbare Thatſachen, die das Völkerrecht 
verlegen. Der Entwurf entzieht den Bürgern nicht das Recht, ihre 
Meinung auszudrücken, er verhindert blos öffentliche und beleidigende 
Aeußerungen, die eine unzweiſelhafte Notorietät für die Ruhe und 
Würde des Landes gefährlich macht.“ 

Italien. 

Rom, den 16. November. Der Erzbiſchof von Paris, Mſgr. Si: 
bour, hat dem heil. Vater von verſchiedenen einflußreichen Seiten her 
den Wunſch ausdrücken laſſen, er möge ihn im nächſten Konſiſtorium 
zum Primas Frankreichs promoviren. Dies dürfte indeſſen ſchwerlich 
geſchehen, falls nicht der Wunſch des Prälaten mit Louis Bonaparte's 
weiteren Intereſſen Hand in Hand geht, und deshalb nicht auch der 
ſeinige wird. Denn Mfgr. Sibour gilt im Vatikan für einen entſchie⸗ 
denen Vertheidiger der Sonderfreiheiten der gallikaniſchen Kirche, iſt 
überhaupt jetzt weniger gut angeſchrieben als zur Zeit, wo er noch 
Biſchof von Digne war. Man hat es ihm hier ſonderlich übel genom⸗ 
men, daß er, anſtatt auf wiederholte Einladung nach Rom zu kommen, 
eine längere Reiſe durch Deutſchland zu näherer Kenntnißnahme des 
Unterrichtsweſens vorzog. — Wir ſcheinen ſeit dem Anfange dieſes 
Monats nicht dem Winter, ſondern dem Frühling mit jedem Tag näher 
entgegen zu gehen. Die Luft iſt ſo weich, ſo mild, die Sonne ſo freund⸗ 
lich und glanzvoll, daß die Vegetation in der Ebene wie auf den Ber⸗ 
gen dadurch fort und fort in ihrem herbſtlichen Grün erhalten bleibt. 
Wir arbeiten von früh Morgens bis Sonnenuntergang bei offenen 
Fenſtern und denken kaum daran, uns mit Brennholz für den Winter 
zu verſorgen. (A. A. Ztg.) 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 


Er ſte 20. Stone der Erfien Kammer. 
Am Mintſterkiſch be . — RER en 7 nteuffer und 


von Bonin. Auf den Vorſchlag des Abg v. Zander nimmt der 72 
Jahr alte Abg. v. Sybel als Alters-Präfident den Vorſitz ein. Er 
begrüßt die Verſammlung und verſichert, daß, obwohl er der Aelteſte in 
ihr, fein Herz doch jugendlich warm ſchlage für das Wohl des Königs, 
für das Heil des Vaterlandes und Freiheit und Necht. Er fordert die 
Verſammlung auf, zu ihrer vorläufigen Conſtituirung zu ſchreiten; die 
4 jüngſten Mitglieder treten als Schriftführer ein. Der Namensaufruf 
erfolgt und ergiebt 80 Anweſende. 2 

Pie Sitzung wird nach kurzer Debatte über die Zahl der zur Be⸗ 
ſchluß fähigkeit des Hauſes jetzt erforderlichen Mitglieder und über Bei⸗ 
behaltung der bisherigen Geſchäftsordnung um 11 Uhr geſchloſſen. 


Zweite Sitzung der Erſten Kammer. 
Vom 30. November. ; 
Wahl des proviſoriſchen Praſidenten. Der Aufruf ergiebt 
die Anweſenheit von 85 Mitgliedern. Es erhält Graf Ritiberg 76, 
Graf v. Arnim- Boitzenburg 7 Stimmen. Demnach iſt Graf Nirt⸗ 
berg zum Präfidenten gewählt. Der neue Präſident begrüßt die Vers 
ſammlung mit einer Anrede, in welcher er namentlich auf die Wichtigkeit 
der gegenwärtigen politiſchen Lage hinweiſt. Nach einer Mittheilung 
des Präſidenten find noch 18 Mandate nicht beſezt. Der Abg. Brügge⸗ 
mann beantragt, daß die Commiſſton für Geſchaftsordnung zunächſt die 
geſetliche Zahl der Mitglieder der Erſten Kammer jeſtſtelle. 
Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Erſte Sitzung der Zweiten Kammer. 
Vom 29. November. 

Um 124 Uhr finden ſich die Abgeordneten ein. In der äußeren Ein⸗ 
richtung des Saales trat keine Veränderung ein. Die rechte Seite des 
Hauſes ift dicht beſetzt, auch Herr von Bethmann⸗Hollweg hat auf der- 
ſelben Platz genommen. Im Centrum ſitzt die klerikale Fraktion, von 
der auch ein 2272 zur Linken Platz genommen. Deſſenungeachtet find 
die Bänke zur Linken ſehr lückenhaft beſetzt. Die früher in der Kammer 
re Mitglieder haben größtentheils ihre alten Plätze aufgeſucht. — 

ls Alters⸗Präſident tritt Herr Lenfing, der ſein Alter auf 68 Jahr 
11 Monate angiebt, ein. Nach einer von mehrfachen Rufen unterbro⸗ 
chenen Begrüßung ſchlägt er die Annahme der früheren Geſchäfts Ord- 
nung der Kammer vor, was ſtillſchweigend genehmigt wird. Als Schrift⸗ 
führer werden diejenigen einberufen, deren Alter noch nicht das 31 Jahr 
erreicht hat. Es melden ſich drei aus der Rechten, einer aus der Linken, 
die Herren von Grävenitz, von Elsner, Henning und von Schrötter. Im 
Ganzen ſind bis jetzt 290 Abgeordnete angemeldet. Es erfolgt ſodann 
die Verlooſung in die Abtheilungen. Schluß der Sitzung gegen 24 Uhr. 
Nachſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Tages⸗Ordnung: Wahl- Prüfungen. 


Locales 2c. 


Poſen, den I. Dezember. (Polizeiliches). Ein bunter 
Perlenbeutel mit 5 Rthl, ein goldener Schlangenring und 2 Hemden 
ſind entwendet worden. 
— Heute, am 1. Dezember, wurde der Redaktion Veilchen und 
Kaprifolium überreicht, welche im Freien in einem Garten auf der 
Koͤnigsſtraße zur Blüthe gekommen find. j 
© Ditrowo, den 30. November. Wie wenig auslangend 
und zweckentſprechend unſere Frohnveſte iſt, geht daraus wohl am 
deutlichſten hervor, daß ſeit längerer Zeit viele zur Haft bereits deſi⸗ 
gnirte Perſonen wegen Mangel an Raum nicht untergebracht werden 
konnten, und nach der Anciennetät eingeſperrt werden mußten; — dies 
traf namentlich die wegen Forſtfrevel mit Gefängnißſtrafe Beſtraften. — 

Kürzlich ſind zwei Gefangene aus der 2. Etage durchs Fenſter entwichen. 
Die Dieberei bei Tag und Nacht, ſowie Theurung der Le⸗ 
bensmittel — die Kartoffeln zu 15 und 16 Sgr. — nimmt immer 
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mehr überhand, und ſogar die Eier, die bisher noch immer eine rühm⸗ 
liche Ausnahme von der leidigen Regel machten, find uns auch untreu 
geworden, und iſt geſtern die Mandel mit 6 Sgr. bezahlt worden. In Con⸗ 
ſtadt iſt die Cholera bereits wieder ausgebrochen und zwar zuerſt in 
einem Hauſe, wohin ein Pack alter Trödelſachen von Kempen aus ge⸗ 
bracht und abgelegt worden ſind. 

In kurzer Zeit, man ſagt, innerhalb 6 Wochen, ſollen wir, aber 
diesmal wirklich eine Stadtuhr erhalten. Wenn dies Projekt mit 
dem Neubau des Gerichtslokales etwa analogirt, ſo dürften noch Viele 
ſchlafen gehen, die die neue Uhr nicht hören werden. 

Aus dem Gneſen'ſchen, den 28. November. Endlich 
kann ich Ihnen berichten, daß die Cholera aus unſerem Kreiſe gänz⸗ 
lich geſchwunden. Sogar in Wittkowo, wo die Seuche diesmal am 
längſten — wenn auch nicht am heftigſten — gehaufet, ift ſeit 14 Ta- 
gen kein durch die Cholera herbeigeführter Sterbefall mehr vorgekom⸗ 
men. Das letztgenannte Städtchen iſt von Anfangs Oktober bis Mitte 
Novemder (etwa 10 Wochen lang) von dem furchtbaren Gaſte geplagt 
geweſen und hat demſelben mehr denn 129 Opfer liefern müſſen. 

Wird auch bei uns jetzt von Straßen⸗Räubereien nichts mehr ger 
hört, fo find doch ſeit einigen Wochen die Diebſtähle und Einbrüche 
wieder an der Tagesordnung. Und was wird geſtohlen? Alles was 
ſich nur bewegen und fortbringen läßt. Man holt naſſe Wäſche von 
den Böden, Holz aus den Schobern, Kartoffeln u. ſ. w. aus den Kel⸗ 
lern und treibt das Vieh aus den Ställen. Es iſt gerade ſo wie im 
vorigen Winter; denn wie damals (ich hatte es Ihnen zur Zeit berich- 
tet), ſo vergeht auch jetzt wieder faſt kein Morgen, wo nicht von einem 
neuen Einbruche gehört wird, der in der vorhergegangenen Nacht ver⸗ 
übt worden. Sollte dieſem Uebel durch gar kein Mittel mehr ab⸗ 
zuhelfen fein? In Wittkowo war im Juli d. J. eine ſogenannte Bür⸗ 
gerwache angeordnet worden; doch ſoll dieſe Einrichtung, obgleich ſie 
ſich als praktiſch bewährt, nicht länger als einen Monat beſtanden 
haben. — An einem Tage der vergangenen Woche hat man auf einem 
Acker in unſerer Gegend den Kopf einer Kuh gefunden, dem man es 
anſah, daß er erſt vor wenigen Stunden vom Rumpf abgeſchnitten 
worden. Nicht lange darauf erfuhr man, daß in der vorhergegange- 
nen Nacht einem armen Landmann bei Wittkowo ſeine Kuh — die 
einzige, die er hatte — aus dem Stall war geraubt worden. 

In den angrenzenden Polniſchen Landestheilen herrſcht jetzt — 
wie man uns verſichert — der beſte Geſundheits-Zuſtand und ſind 
Handel und Wandel wieder in lebendigem Gange. — Die Fortſetzung 
der Bahnſtrecke von Lowicz bis an die Preußiſche Grenze wird drüben 
jetzt wieder in ganz nahe Ausſicht geſtellt und die direkte Verbind ung 
dieſer Bahn mit Poſen als die wahrſcheinlichere angenommen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Wiener Correſpondent des Czas ſchreibt in Nr. 272. über 
das Kaiſerthum in Frankreich und über die orientaliſche Frage Fol⸗ 
gendes: 

Die Anerkennung des Franzöſiſchen Kaiſerthums in der Perſon 
Napoleons III von Seiten der auswärtigen Höfe unterliegt, unges 
achtet der Verwahrungen, die hier und in England hin und wieder in 
offiziellen Blattern gegen den Titel „der Dritte“ gemacht werden, 
keinem Zweifel mehr. In der letzten Nummer der Augsburgiſchen Zei⸗ 
tung befand ſich eine Correſpondenz aus London, in welcher verſichert 
wurde, daß das Engliſche Kabinet gegen dieſen Titel keine Oppoſition 
machen werde. Auch die Belgiſche Indẽpendance enthielt vor einigen 
Tagen einen Brief aus Paris, in welchem mitgetheilt wurde, daß das 
Pariſer Kabinet am 13. November von dem Oeſterreichiſchen Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten die Erklärung erhalten habe, daß 
auch Oeſterreich mit dieſem Titel einverſtanden ſei. Das Franzöſiſche 
Kaiſerthum iſt in der That weniger in Beziehung auf die Vergangen- 
heit, als in Beziehung auf die Zukunft von Wichtigkeit, und Alles iſt 
darauf geſpannt, welche Folgen es für Frankreich und für Europa ha⸗ 
ben werde. Die bisherige Politik Ludwig Napoleons giebt allerdings 
eine hinreichende Bürgſchaft für die Aufrechterhaltung des Friedens 
und der Ordnung in Europa. Die nordiſchen Höfe trauen dieſe Po⸗ 
litik auch dem neuen Kaiſer zu. Die Einwilligung Oeſterreichs in die 
Heirath der Prinzeſſin Waſa, der Tochter eines Generals in Kaiſerl. 
Dienſten, eröffnet der Napoleoniſchen Dynaſtie ebenfalls die beſten 
Ausſichten. Das Benehmen der auswärtigen Höfe gegen Ludwig Nas 
poleon wird alſo ganz von den weitern Schritten deſſelben abhängen. 
Die Staaten des mittlern und weſtlichen Europa's find bereits völlig 
zu ihrem Normalzuſtande zurückgekehrt. Von dieſer Seite droht alſo 
wohl keine Störung des Europälſchen Friedens. Allein deſto mehr Ge⸗ 
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mentlich in Konſtantinopel, auf. In Syrien hat der Kampf bereits 
begonnen. In Bosnien ſinnen die unter ſchwerem Drucke ſeufzenden 
Chriſten auf blutige Rache. In den übrigen Provinzen des Türki⸗ 
ſchen Reichs herrſcht in der Verwaltung die größte Unordnung, deren 
Folge allgemeine Unzufriedenheit iſt. An eine Abhülfe dieſer Uebel⸗ 
ſtände iſt nicht zu denken; darum geſtalten ſich die Zuſtände des Orients 
immer trauriger und drohender, wie die Correſpondenzen aus Kon⸗ 
ſtantinopel, die der „Conſtitutionnel“ und die „Debats“ neulich brach⸗ 
ten, hinlänglich deweiſen. Früher oder ſpäter muß dort die Kriſis ein- 
treten und es ſcheint wohl, als ob es nicht mehr lange dauern wird. 
Oeſterreich und Rußland find auf Alles vorbereitet und wiſſen, was 
ſie thun werden. Frankreich ſcheint mit beiden Staaten einverſtanden 
zu ſein; wie lange aber das Einverſtändniß dauern wird, iſt freilich 
eine andere Frage, die heute noch Niemand beantworten kann. 

Die Gazeta W. X. Pozn. theilt in Nr. 285. mit, daß hier am 
27. Novbr. bei dem Buchhändler Zupanski und bei dem Kaufmann 
Przespolewski eine polizeiliche Hausſuchung ſtattgehabt habe. Dem 
erſteren ſeien viele Papiere verſiegelt und in Beſchlag genommen worden. 

Daſſelbe Blatt enthält in Nr. 279. einen längern Artikel aus 
Kriewen, in welchem die außerordentlichen Talente und Verdienſte des 
verſtorbenen Jeſuiten⸗Superiors Carl Antoniewicz geſchildert werden. 
Wir entnehmen dieſem Artikel Folgendes: 

Herr Antoniewiez ſprach nicht gern von ſich ſelbſt, wie alle Män⸗ 
ner von wahrem Verdienſte; nie ſprach er von ſeinem frühern Leben, 
daher wiſſen wir aus dieſem ſo wenig. Er mußte ungefähr 45 Jahre 
alt ſein. Er diente in den Reihen des National-Heeres im Jahr 1831. 
Darauf ließ er ſich in Galizien nieder und heirathete eine Frau, die 
eben fo gottesfürchtig war, wie er, und mit der er fünf Kinder hatte. 
Gott nahm ihm dieſe Kinder alle auf einmal. Am Sterbebette des 
letzten thaten die Eltern das Gelübde, daß ſie ſich dem Kloſterleben 
weihen wollten, wenn Gott ihnen dies Kind erhalten würde. Gott 
erhörte ihre Bitten nicht, aber dennoch hielten ſie an ihrem Gelübde 
feit. Die Gattin konnte daſſelbe freilich nicht mehr ausführen; fie vers 
fiel, in Folge der aufopfernden Pflege einer armen Waiſe, in die 
Schwindſucht und ſtarb bald darauf, während ihr Gatte in den Je⸗ 
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ſuiten⸗Orden trat. Das find die wenigen Exeigniſſe feines Lebens, 
die uns bekannt find; aber wenn wir fie mit dem Gefühle auffaſſen, 
ſo werden wir den Kummer und die Thränen eines unglücklichen Soh⸗ 
nes des Vaterlandes, eines Gatten und Vaters ganz begreifen, und 
gewiß ſelten werden wir ein Menſchenleben finden, das reicher an Lei⸗ 
den und an intereſſanten Wechſelfällen des Schickſals wäre. 

Herr Antoniewiez trat in den Orden im Jahre 1842 oder 1843. 
Zwei Jahre ſpäter wurde er, mit beſonderer Bewilligung der Oberen 
(denn das Noviziat dauert bei den Jeſuiten ſehr lange) ſchon zum 
Meß-Prieſter geweiht. Er hatte noch nicht die letzten Gelübde abge⸗ 
legt, als er ſtarb. Gleich im Anfange ſeines öffentlichen Auftretens 
ſchickte Gott ihm eine ſehr ſchwere Prüfung zu. Die Galiziſche Schlaͤch⸗ 
terei im Jahre 1846 koſtete viele Menſchenleben. Wer verlor damals 
nicht, wenn auch nur für den Augenblick, den Glauben an unſer Volk? 
Alle verloren ihn, bis auf Einen; und dieſer Eine war jener Prieſter, 
der, mit dem Krucifix in der Hand, die vom friſchen Blute noch raus 
chenden Trümmer betrat, ſich unter die mordenden Haufen warf und 
ibnen mit donnernder Stimme zurief, daß ſie den ſcheußlichſten Bru⸗ 
dermord begangen hätten, der die Wüthenden zur Beſinnung und zur 
Reue brachte, ſo daß ſie die Spuren des Mordes mit ihren Thränen 
verwiſchten, der ſie mit moraliſcher Gewalt zwang, das geraubte Ei⸗ 
genthum wieder zurückzugeben und die Beraubten um Verzeihung zu 
bitten, der dann endlich der Welt verkündigte, daß dies Volk noch nicht 
aller menſchlichen Gefühle baar und ledig ſei, nicht von der ſcheuß⸗ 
lichſten Bosheit beherrſcht werde, ſondern daß nur eine augenblickliche 
Verirrung es zum Verbrechen geführt habe — dieſer Eine war der 
Prieſter Antoniewicz. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1848 zerſtreuten den Jeſuiten⸗Orden 
in ganz Oeſterreich. Auch Herr Antoniewicz zog ſich in die Verbor⸗ 
genheit zurück, aber er verſtummte nicht. Er ſchrieb viel, ohne es je⸗ 
doch dem Drucke zu übergeben. Er war damals nur Wenigen bekannt. 
Seine Briefe, namentlich die Beſchreibungen feiner Miſſionsreiſen in 
Galizien im Jahre 1846, courſirten ſehr viel und wurden viel abge⸗ 
ſchrieben, aber das übrige Polen wußte damals noch nichts von ihm. 
Einem Poſener Blatte gebührt das Verdienſt, die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuerſt in einem ausführlichen Artikel zu Anfange des Jahres 
1849 auf das Leben und die Wirkſamkeit dieſes merkwürdigen Man⸗ 
nes hingelenkt zu haben. Von da an wurden ſeine Briefe, ſeine Pre⸗ 
digten, ſeine frommen Lieder und Traktätchen für das Volk häufig 
gedruckt. Auf den Trümmern des niedergebrannten Krakau's ſprach 
er ſchon als berühmter Kanzelredner zu der ganzen Polniſchen Welt.. 


Muſikaliſches. 

Die geſtrige Aufführung der „Wüſte“ von David durch unſern 
Allgemeinen Männer-Geſang⸗Verein hatte das Theater mit Ausnahme 
der Gallerie gänzlich gefüllt; die größere Hälfte des zweiten Ranges 
war mit zum erſten genommen und das Orcheſter als Zuhörerraum 
benutzt worden. Das Orcheſter zählte 43 Inſtrumente, darunter 16 
Geigen; der Sängerchor beſtand aus 53 Perſonen, ſo daß Inſtru⸗ 
mentation und Geſang eine impoſante Wirkung hervorbrachten. 

Unſer A. Vogt, dem Alles gelingt, was er unternimmt, und 
der Alles mit Luſt und Liebe zur Sache unternimmt, welche ſich dann 
auf die überträgt, die ſeiner tüchtigen Leitung ſich anvertrauen, diri⸗ 
girte das Ganze mit der größten Umſicht und Präziſton; wir glauben 
nicht, daß Fehler vorgekommen find. Das Auditorium, meiſt den ges 
bildeten Ständen angehörig, war außerordentlich befriedigt. Beſon⸗ 
ders ſprach an im zweiten Theil „die Hymne an die Nacht“ und „der 
Almeen⸗Tanz“, und in der dritten Abtheilung „der Sonnenaufgang“. 
Die Solo⸗Partieen in Tenor und Baß, fo wie das Quartett-Solo 
wurden ſehr brav durchgeführt; auch that der Deklamator durch ſeine 
ſonore Stimme und deutliche Ausſprache das Seinige zum Gelingen 
des Ganzen. Ebenſo iſt noch beſonders der vortrefflichen Fluͤgelbeglei⸗ 
tung anerkennende Erwähnung zu thun. — Außerordentlich lieblich 
klang das der Wüͤſte vorangehende Duett von Netzer: „die Loreley“ 
und auch die Ouverture zu „Yelva“ von Reiſſiger wurde von dem 
Orcheſter mit großer Kraft und Eractitüde ausgeführt. 

Es muß jeden Freund der Humanität aufrichtig freuen, daß in 
unſerer Stadt Männer in ſo großer Anzahl ſich finden, welche mit 
Erfolg bemüht ſind, der Tonkunſt bei uns immer größere Verbreitung 
zu verſchaffen; die Muſik, ſagt ein alter Dichter, „emollit mores, nee 
sinit esse feros“ (ſchafft ſanftere Sitten und duldet keine Rohheiten). 
Unſere Kunſtbeſtrebungen tragen in der That zur Gemüths⸗Veredelung 
unſerer Bevölkerung bei, und ſteht es uns, die wir auf der Vorhut 
gegen das öſtliche Slaventhum ſtehen, wohl an, durch die edlen Künſte 
Geſittung und Bildung weiter zu verbreiten. Aufrichtigen Dank da⸗ 
her unſerm Geſangvereine und deſſen Beſtrebungen, beſondern Dank 
aber deſſen Dirigenten, unſerm wackern A. Vogt, der es ſo gut ver⸗ 
ſteht, den Sinn für das Edle zu wecken, zu pflegen und zur öffent⸗ 
lichen Geltung zu bringen. 

Handels ⸗ Berichte. 
Berlin, den 20. November. Weizen 60 a 66 Rt., ſchwimmend 
887 Pfd. hochbunter von der Netze 65 Rt., 91 Pfd. weider Radler 66 
Rt. 89 Pfd. 26 Loth und 89 Pfd. 28 Loth hochbunt. 0 0 Rt. 
bez., 1 
Nov. 50 a 494 a 491 Ni. bez, p. Nov⸗Decbr. 482 a 491 Rt. ef 3 


Leinöl loco III a 11 Rt, ; Lieferung 11111 Rt. 
8 en 25 8 = — Rt. 
bez., p. Nov. do., p. November⸗Dec. 2214 23, 227, Pan 
3, b Gd. b. Decbr.⸗Jan. 221 Ni. Br., 224 Nt. Gb., . 
* 


Mai 221 u. 224 Nt. bez., 224 Rt. Br., 224 Rt. Gd. * 


kleiner Poſten Pomm. 88-89 Pfd. loco 61 * Ha 30 Wiſpl. 89 bis 


82 vB. p. Nov. 483, Rt bez., 493 Rt. bleibt Bf., p. Nov.⸗Dez. 484 bis 
484 Nt. bezahlt, p. Frühjahr 47 Nt. Gd. 
Du a große 37 Rt. Brf. und Gd. Heine 365 Nt. bezahlt, 36 Nt. 
rief. 
Hafer unverändert. 
Heutiger Landmarkt. 

i Noggen Gerſte 
45 2 50. 35 2 37. J 

Nüböl vernachläſſigt. loco 93 Rt. bez., 91 Rt. Br., p. Novbr. De⸗ 
cember 91 Nt. Brf. p. December⸗Jan. 95 Nt. B 
Rt. Br., 1. April⸗Mai 104 Nt. Br. 

Spiritus für loco und nahe Termine animirt, p Frühjahr wenig 
verändert, am Landmarkt und loco ohne Faß 157 bis 153 5 bez., mit Faß 
157 5 bez., p. Nod. 151 3 bez., 153 8 Gd., p. Dez. 164 5 bez. und Gd., 
p. Frühjahr 167 $ bez. 


Redaktions ⸗Correſpondenz. 
Nach Neuſtadt b. P. Wir bitten gedrangter und nur Wefentliches 
zu berichten, da wir unmöglich ganz unweſentlichen Gegenſtänden den 
gewünſchten Raum gewähren können. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 1. Dezember. 
Hotel de Baviöre. Die Gutsb. v. Gutowski aus Odrowaz und v. Pſarski 
aus Doruchowo; Gutspächter Muſolf aus Zdziechowo; Kaufmann 
Baum aus Rawiecz; Landſchaftsrath v. Unruh aus Kl. Münche. 
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Schwarzer Adler. Die Gutspächter v. Domanski aus Pawkowo, Szul⸗ 
czewski aus Boguniewo, Frydrichowiez aus Dziedno und Engler aus 
Kowanowo; Adminiſtrator v. Drweski aus Luſſowki; Partikulier 
v. Blottwitz, die Gutsbeſitzer Knappe und Sander aus Trabinek, Gerber 
aus Neuvorwerk und v. Swinarski aus Gokaſzyn. ; 

Hotel de Dresde. Kreisger.⸗Rath Scholz aus Grätz; Mechanikus Klein: 
ſchreck aus Breslau; die Kaufleute Löwenherz, Baaſche und Brühl 
aus Berlin. 

Bazar. Königl. Kammerherr v. Stablewski aus Dkonie; die Gutsb. 
Frau v. Koſinska aus Targowa görka, v. Koczorowski sen. und jun 
aus Witoslaw und Graf Mielzynski aus Köbnitz. 

Busch’s Hotel de Rome. Die Kaufleute Bornemann aus Langenberg und 
Holterhoff aus Lennep; die Gutsbeſitzer v. Sprenger aus Lieben, Frau 
v. Klichowska aus Pawkowo und v. Dunin aus Czarniſzkow. 

Hotel de Paris. Bürger Niegodzewski aus Schroda; die Kaufl. v. Ko⸗ 
czorowski und Pietrykowski aus Jaroczyn; die Gutsb. v. Zaborowski 
aus Ikowiec, Bandelow aus Lataliee, v. Mielecki aus Nieſzawa und 
Dutkiewiez aus Rogaſen. . 

Goldene Gans. Wegebaumeiſter Stuhlmann aus Pinne; Guts pächter Leder 
aus Wielin. 

Hotel de Vienne. Die Gutsb. Frau v. Kierska aus Podſtolice und v. Krzy⸗ 
zanowski aus Dzieezmiarki. 

Hotel a la ville de Rome. Gen.⸗Bevollm. Szmitt aus Neudorff; Lehrer 
v. Kosmowski und Gutsb. v. Moſzezenski aus Korzeezyn. 

Eichborn’s Hotel Viehhändler Kuske aus Neuhöfchen; die Kaufl. Fränkel 
und Gerſtmann aus Oſtrowo, Sieburth aus Wreſchen, Burchard aus 
Pinne und Retzlaff aus Glogau. 


Hotel zur Krone. Die Kaufl. Speier aus Grätz, Levin aus Trzemeſzno 
und Frau Goldſchmidt aus Koſten; Schreiber Krüger aus Pſarskie: 
die Müller Abraham aus Radzin und Wende aus Godziecko. 

Drei Lilien. Oberförſter Sturtzel aus Siernik; Polizei⸗Secretair Lehmann 
aus Goſtyn; Gaſtwirth Schänk aus Mur. Goslin; Gutsp. Chmara 


aus Rogaſen. 
Breslauer Gasthof. Muſikus Spinetto aus Mezzanego. 


Auswärtige Familien ⸗Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Pauline Wedel mit dem Hrn. Pred. Hubert 
zu Golzow bei Küſtrin; Frl. Sophie Schauß mit Hrn. Kaufm. H. Feige 
in Berlin; Frl. Pauline Fricke mit Hrn. Carl Staudt in Berlin; Frl. 
Chriſtine Sayffarth mit Hrn. F Gebhardi in Berlin. 

Verbindungen. Hr. Profeſſor Dr. e mit Frl. Franziska 
von Meyerinck in Berlin; Hr. Prem.⸗Lient im Kaiſer Franz⸗Gren.⸗RNe⸗ 
giment v. Gliszezynski mit Frl. Thereſe v. Schmackowska in Radau; Hr. 
Hiſtorienmaler Pohl mit Frl. Flora Klug in Breslau; Hr. Paſtor Neu⸗ 
bert mit Frl. J. Hauſſer in Heidersdorf. 7 

Todesfälle. Ein Sohn des Hrn. W. Stubenrauch in Moſau bei 
Züllichau; eine Tochter des Landrath H. v. Berg in Mohrungen; Herr 
David Bouché in Berlin; Hr. Todtengräber Thomeier in Berlin; Hr. 
E. Gruthe zu Charlottenburg: Frau Juſtine Kunde zu Drieſen; Frau 
Dr. Schmidt zu Moabit; Hr. Ober⸗Inſpektor Wilberg zu Klein. Ziethen; 
Hr. aß Dihrberg in Sandberg; Hr. Oberſtlieut. a. D. Lautier in 
Freiſtadt. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen 


Bei unſerer Abreiſe nach Schroda ſagen wir 
allen Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 
Poſen, den 1. Dezember 1852. 
B. Garn nebſt Frau und Tochter. 


Billigftes Buch für die Jugend. 


Bei J. J. Heine, Markt 85., iſt fo eben ein⸗ 

getroffen: 

Hoffmann, Mährchen für Jung und 
Alt. Mit 78 in den Tert eingedruckten Holz— 
ſchnitten. Elegant brochirt. Preis 10 Sgr. 

— Daſſelbe elegant cartonnirt 15 Sgr. 


Noth wendiger Verkauf. 
Kreis-Gericht zu Koſten, I. Abtheilung, 
den 10. Mai 1852. 

Die im Regierungsbezirk Poſen belegene Ritter— 
gutsherrſchaft Karezewo, beſtehend aus den 
Vorwerken Karezewo, Plastowo, Jaskölki, 
Groß Lenki, Wolkowo und Gnin, wovon die 
erſten 5 zum Kreiſe Koſten, das letzte zum Kreiſe 
Buk gehört, auf den Namen der Wittwe des Gras 
fen Heinrich Dzieduſzyeki, Theodoſia ge 
bornen Gräfin Mielzynska, und ſeiner Kinder, 
namentlich: 1) Henriette Amalie Marianna 
Franciska, 2) Maria, 3) Amalia, 4) Mi⸗ 
chael Geſchwiſter Graf Dzieduſzveki eingetra⸗ 
gen, einſchließlich der auf 12751 Rthlr. 3 Sgr. 
9 Pf. tarirten Forſten, landſchaftlich abgeſchätzt auf 
346,511 Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 8. Januar 1853 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Nachſtehende, ihrem Aufenthalte nach unbekannte 
Perſonen, nämlich: 

1) der Graf Nikolaus v. Mielzynski, 

2) die Wittwe des Paſchal Poullin, Mas 

rianna geborne Riboute, 

3) die Gräfin Brigitta Mielzynska gebo⸗ 

rene Szezaniecka, 

4) der Gutsbeſitzer Traugott Hildebrand, 
werden hierzu öffentlich mit vorgeladen. 

Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Meſeritz. 

Das den Gebrüdern Johann Gotthilf, Jo⸗ 
hann Gottlob und Friedrich Ludwig Rau 
gehörige, zu Eſchenwalder Hauland unter 
Nr. 19. belegene Grundſtück, beſtehend aus zwei 
Wohnhäuſern, Stallung, Scheune, etwa zwei Hu⸗ 
fen Ackerland Kulmiſchen Maaßes und Wieſe, ab⸗ 
geſchätzt auf 5326 Rthlr. zufolge der, nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 23. Mai 1853 Vormittags 11 Uhr 
vor der Gerichtstags⸗Kommiſſion in Tirſchtiegel 
ſubhaſtirt werden. 

Bekanntmachung. 
Das zum Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbenen 
Landraths von Haza⸗Radlitz gehörige Mobi⸗ 
liar, beſtehend aus Gold- und Silberſachen, Wäſche, 
Kleidungsſtücken, Möbeln und Hausrath, einem 
koſtbaren Flügel, Büchern, Wagen und Geſchirren ze., 
ſoll den 17. Dezember c. Vorm. 10 uhr 
hier öffentlich im Wege der Auktion verkauft werden. 
Samter, den 24. November 1852. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


Anzeige 
des Stähr⸗Verkaufs bei Grambſchütz 
Namslauer Kreiſes. 

Der hier bezeichnete Verkauf findet vom 4. De⸗ 
cember 1. J. täglich ſtatt, eben fo auch in Kaulwitz, 
gleichen Kreiſes, wo ſich gleichfalls mittelſt der 
Grambſchützer Heerde gezüchtete Stähre befinden. 

Zucht⸗Mutterſchaafe bei Grambſchütz find für 
dies Jahr bereits verkauft, dagegen ſtehen bei Kaul⸗ 
witz deren noch zum Verkauf. 

Grambſchütz, den 27. November 1852. 

Das Gräfl. Henckel von Donnersmarckſche 
Wirthſchafts-Amt von Grambſchütz⸗ 
Kaulwitz. 


Auf dem Dominium Karmin b. Pleſchen ſtehen 
von heute ab 3 dreijährige und 2 einjährige Stamm⸗ 


Ochſen, Schweizer Race, ſo wie 13 Schaafböcke, 5 
bis 6 Jahr alt, zur Zucht noch tauglich, und 14 
zweijährige Böcke zum Verkaufe. Kaufliebhaber 
wollen ſich an das unterzeichnete Wirthſchafts⸗Amt 
wenden. 
Karmin, den 29. November 1852. 
Das Wirthſchafts-Amt. 


Gaſthof⸗Verpachtung. 
Krug's Gaſthof auf St. Martin, mit aus⸗ 
gebreiteter Stallung nebſt Garten, ſteht ſofort zu 
verpachten. Pachtluſtige erfahren daſelbſt das Nähere. 
eee 


Meinen Gaſthof 
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HOTEL DE FOSEITD 
2 in Trzemeszno 3 
empfehle ich dem geehrten Publikum. (J 
0 A. Kiſzewski, Kaufmann. () 
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Mein 
Geſellſchafts⸗Lokal 
neu eingerichtet und ſchön detorirt, em- 
pfehle ich dem geehrten Publikum zur Abhal⸗ 
tung von Hochzeiten, Bällen und 
anderen Feſtlichkeiten. 

Moria Eichborn. 
Stahlperlen verkaufe ich die Maſche für 3, Gold⸗ 

perlen für 4 Sgr. — in allen Größen. 
Carl Borck, Breslauerſtraße Nr. 2. 


Gummi: u. Leder⸗Kalloſchen in beſter 
Qualität für Herren, Damen u. Kinder, 
wie auch gefütterte Kamaſchen⸗Stiefel werden 
außerordentlich billig verkauft. Regenſchirme 
von 15 Sgr. an, Jacken und Hoſen von 11 
Sgr. an bei II. Salz, Neueſtraße 70. 


ENGL. AU STERN 
A (größere Sorte) 8 
täglich friſch, pro 100 Stück 8 
2 Nthlr. 15 Sgr. bei 0 
Hel. Kaat 


Kieler Sprotten 


ſind heute eingetroffen. 
. H. Meyer g. Comp. 


Fr. Straßb. Gänſeleber⸗Trüffel⸗Pa⸗ 
u fteten, fr. Aſtrachan. Caviar, feinfte 
Mosk. Zuckerſchooten, gr. Ital. Maronen das Pfd. 
5 Sgr., echte Teltow. Rübchen, fr. Ananas, grüne 
Orangen, ſüße Apfelſinen und ſchönſte Gardeſer 
Citronen empfiehlt billigſt 


J. Ephraim, gene w. 


Teltower Rübchen 2 
Magdeburger Wein⸗Sanuerkohl 


haben empfangen 


Comp., 


Verſchiedene Sorten Hut-Zucker, ſowie feinen 
weißen, gelben und braunen Farin verkaufe ich in 
größeren Partien von meiner Haupt» Niederlage 
zu den ſolideſten Preiſen. Poſen, d. 29. Nov. 1852. 

J. N. Pietreuski, 
15 Hötel à la ville de Röme. 

Pfundhefe (täglich friſch) und grasgrüne 
Pomeranzen offerirt zu auffallend billigem Preiſe 
die Handlung B. L. Präger, Breiteſtraße 13. 


Trockenes Seegras erhielt in Kommiſſion und 
empfiehlt zu billigen Preiſen die Handlung 
B. Scherek, Jeſuitenſtraße Nr. 2. 
Rehziemer und Keulen zu haben bei 
H. Schulze, Wilhelmsſtr. 1. 


Markt Nr. 89. iſt im erſten Stock vorne heraus 
eine zweifenſtrige, fein möblirte Stube, welche der 
Lage halber ſich auch zu einem Gefchäft eignet, ſofort 
oder auch zum 1. Januar 1853 zu vermiethen. 
Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 


COLOSSEUM. 
Heute Donnerſtag den 2. Dezember: 


Großes Falon-Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des Königl. 6. Juf.⸗Rgts. 
unter der Leitung des Herrn Roy. 


Cafe Bellevue, 7 
zur Stettiner Bier- Halle. 

Heute Donnerſtag den 2. Dezember und 
folgende Tage Harſen-Concert von der Familie 
Vorherr, wobei ich mit einem Seidel von dem 
beliebten Stettiner f. f. Bier, ſo wie mit einer 
Auswahl guter Weine und Speifen beſtens aufs 


warten werde, wozu ich ergebenſt einlade. 


H. Hollnack. 


＋ 7 X * 
Buſſe's Kaffee und Wein⸗Lokal. 
Heute Mittwoch: Harfen⸗Muſik. 
Heute Donnerſtag den 2. Dezember zum Abends 
brod Haſenbraten am Spieß gebraten, nebſt 
Karpfen, wozu ergebenſt einladet 
C. Roche, Gerber⸗ und Büttelſtr.⸗Ecke 12. 


Heute den 2. Dezember friſche Wurſt und 
Schmorkohl, 8 einlabet 


. Debmig, 
zum Bacchus,“ Breiteſtraße Nr. 21. 
Donnerſtag den 2. Dezember — Eisbeine, = 
wozu einladet J. Raspe, Kloſterſtraße 17. 


ELISIUM. 


Heute Donnerſtag den 2. Dezember e. 
Wurſt⸗Picknick, wozu ergebenſt 
einladet mit dem Bemerken, daß über 
200 Portionen friſcher, ſchmackhafter Wurſt gefer⸗ 
tigt werden. T. Zychlinski, 
Friedrichs-Straße Nr. 28. 


—Donnerſtag den 2. Dezember c. 
Eisbeine bei A. Kuttner, kl. Gerberſtr. 


8 Heute Donnerſtag den 2. Dezember zum 
Abendbrod friſche Wurſt und Schmorkohl, wozu er⸗ 
gebenft einladet H. Gutſche, Muͤhlenſtr. 8. 


Ein goldenes Gliederarmband mit Türkiſen iſt 
am Sonnabend in dem Reſſourcen-Lokale der Loge 
verloren gegangen. Der Finder deſſelben wird er⸗ 
ſucht, daſſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung 
in der Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 


Ich erſuche einen Jeden, meinem Sohne Joſeph 
Iwankowski keinen Kredit zu ertheilen, da ich 
deſſen Schulden nicht bezahlen werde. 

Poſen, den 1. Dezember 1852. 

Ignatz Iwankowski. 


Posener Markt- Bericht vom I. Dezember. 


Yon Bis 
'Thlr. Sgr. Pf. ITI. Sgr. Pf 


Weizen, d. Schfl. z. 16 Mtz.] 2] 3 41 212 2 
Roggen ito 1125 6] 2 — — 
Gerste dito 11166 81 1121| 2 
Hafer dito 115 61 1111 2 
Buchweizen dito 1114051 11810 
Erbsen dito 2161 81 21110 2 
Kartoffeln dito — 124212141516 
Heu, d. Ctr. z. 110 Pfd.. 25 —— 27 — 
Stroh, d. Sch. z. 1200 Pfd. . 6 —— 17 — — 
Butter, ein Fass zu 8 Pld. . 25 — 1 2110 — 


Marktpreis für Spiritus vom 1. Dezember. — (Nieht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 
171 — 183 Kchlr. 


COURS- BERICHT. 


Berlin, den 30. November 1852. 


Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
— 
Zt. Brief. | Geld. Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Anleibe . » 44 | 1044| — Aachen-Düsseldorfer . 342... 
Staats-Anleihe von 1850 44 | — | 1034 | Bergisch-Märkische ...»......» 
ito von 1852 . . 4|— 103 Berlin-Anhaltische .......... 4 | — 1363 
Staats-Schuld-Scheine . 33 94 dito dito Erio ga 0:0 r 
Seehandlungs-Prämien-Scheine.....|— | — 148 | Berlin- Hamburger 44 | — | 1094 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 31 9110 — dito ito DD 434 — au 
Berliner Stadt-Obligationen .....».| 44 | — | 103} | Berlin. Potsdam- Magdeburger .. . 4 | — 834 
dito ito — . 134 — 924 dito Brio, A. B. b e all 44. — — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe... 33 — 1004 ] dito Prior. L. O. 44 — — 
Ostpreussische dito —— 4 341 — — dito Prior. I. D.. „ „ „„ 0 4 — — 
Pommersche dito 31 — 100 Berlin-Stettinee r ä 4 — 143 
Posensche dito 4 — 104f | dito dito Prior ro — 
dito neue dito 33 — 971 | Breslau-Freiburger Prior. 1851. 34 — 11 
Schlesische dito NH — — Cöln-Minde nen! 43 — 115 
Westpreussische dito — 34 — 964 dito dite Prior ELITE DEIN 5 — 1034 
Posensche Rentenbrie le.. 4 — oli dito dito II. Em... 4 — 104 
Pr, Bad And. n all ed 4 — 109 | Krakau-Obersehlesis che 4 \— | 8% 
Cassen- Verelns-Bank-Aktien...... 4N- — Düsseldorf-Elberfelder .... ... . 4 4 — 89 
Friedriebsd or Pa Kiel-Altonaer.... 2... aus ı% 41 106 
ane ene een n Magdeburg-Halberstädter REN 1 
a Wanne RITA 3 — 551 
ito ito rior 3 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkiache f —— 44 1 — — 
dito dito prior... 4 — 100 
- dito Prior. III. Ser.. 44 — 1014 
Russisch-Englische Anleihke - 5 1184 — dit Prior. IV. Ser.. 5 — 103 
ito ito Di ae 44 [1044| — Nordbahn (Fr.-Wilh.) .........4 |— 454 
e RT N er 4 | 9 — ee eee N 
dito P. Schatz bl. 4 |— | 91 | Oberschlesische Litt. 4. 34 |— |18 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — 1988 dito bit; B. „ . „ — 184 
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Lebhaftes Geschäft, die Börse war recht günstig gestimmt und mehrere Actien wurden bedeutend hö-, 


her bezahlt, bebonders Oberschles. A. und B., Freiburger, ganz besonders aber Magdeburg-Halberstädter und 
Wilhelmsbabn-Actien (Cosel-Oderberg). Von "Wechseln wa London, Paris und — Hamburg billiger, Ing 
Amsterdam aber und kurz Leipzig höher. - 


